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So verwendet man die Broschüre und die Postkarten

Broschüre
Die Broschüre besteht aus drei Teilen:

Teil 1: Jennys Tagebuch

Die Seiten 7–30 wenden sich an Betreuungspersonal oder Familienmitglieder von 
Menschen mit einer geistigen Behinderung. Sie zeigen Bilder einer typischen Woche von 
Jenny, die an einer Demenz erkrankt ist. Ziel ist es, Gespräche mit Menschen mit einer 
geistigen Behinderung zu unterstützen. Es geht darum zu erklären, warum Jenny sich 
andersartig verhält und wie man ihr helfen kann auch mit einer Demenz so gut wie möglich 
zu leben. Darüber hinaus dienen sie dem Betreuungspersonal und der Familie als Hilfe zur 
Beantwortung möglicher Fragen. 

Teil 2: Gespräch mit Jenny über ihre Demenz-Diagnose 

Die Seiten 31–37 enthalten Vorschläge zur Gesprächsführung mit Menschen mit einer 
geistigen Behinderung über ihre Demenz-Diagnose.

Teil 3: Mit den Freunden über die Demenz reden

Die Seiten 39–43 enthalten Hinweise für Betreuer und Familienmitglieder, wie man eine 
Demenz den Freunden der betroffenen Person erklärt.
Obwohl es primär für Betreuungspersonal und Familienmitglieder geschrieben ist, ist 
Jennys Tagebuch in einfacher Sprache geschrieben und kann daher auch im Gespräch mit 
Menschen mit einer geistigen Behinderung verwendet werden.
Wir empfehlen die gesamte Broschüre zu lesen, bevor Sie sie in Gesprächen benutzen. 



Postkarten 
Die Postkarten sind Beispiele für Aktivitäten, die Jenny in einer 
typischen Woche ausübt. Sie können herum gegeben werden, bei 
Bedarf näher angeschaut, auf dem Computer betrachtet oder Zuhause 
an die Wand geheftet werden.

Jenny and Anna work at the café.

Jenny enjoys listening to religious music at home.

Jenny and Linda are looking at a screening tool. This is to find out what has changed  
for Jenny since her baseline assessment.

Jenny likes growing flowers and wants to keep volunteering at the garden centre.
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Anna ist Jennys Freundin
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﻿﻿

Linda ist Jennys Schwester

 Jenny George ist Jennys Freund

Die Hauptdarsteller
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Morgens arbeitet Jenny im Café. 
Sie mag es mit den Leuten zu reden und die Gäste zu 
bedienen, insbesondere ihren Freund George. 
Anna ist Jennys Freundin. 
Sie arbeitet mit Jenny im Café.  

Jenny und Anna 
arbeiten im Café.

Jenny mag es die 
Gäste zu bedienen, 
besonders ihren 
Freund George.
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Montag



Wir können helfen:
	•Die Demenz macht es für Jenny schwerer sich in Räumen oder Gebäuden, 
die sie gut kennt, zu recht zu finden. Wir können es für sie im Café erleichtern, wenn 
wir Fotos, Bilder und Symbole verwenden.   • Die Betreuer oder die Familie können den Cafébesitzer bitten in angemess-
ener Höhe (niedrig) Symbole anzubringen, die zeigen, wie man die Toilette
findet. Das würde vielen Menschen mit und ohne Demenz helfen.

•	
Ein Toilettensitz in dunkler Farbe macht es einfacher die weiße Toilette zu sehen, weil

Um Jenny zu helfen, den Weg zurück ins Café zu finden, sollte ein Ausgangszeichen

 
	

die Farben im Gegensatz zueinander stehen.

Jenny wird traurig, wenn sie sich nicht
erinnern kann, wie sie zur Toilette kommt.
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Montag

Nach der Arbeit im Café schläft Jenny montagnachts schlecht. Manchmal 
wacht sie nachts auf und kann sich nicht erinnern, warum 
sie aufgestanden ist. 

Der Grund dafür könnte sein, dass sie nach der Arbeit im Café traurig oder 
aufgeregt ist.  
Es könnte auch sein, dass sie Tag und Nacht verwechselt.  

 in angemessener Höhe auf der Innenseite der Toilettentür angebracht sein.

• Für Menschen mit einer Demenz ist es hilfreich, wenn man für den Toilettengang
eine tägliche Routine entwickelt und ihnen genügend Zeit lässt.• Das Badezimmerlicht sollte angelassen werden, damit Jenny auch die Toilette
findet, wenn sie nachts aufsteht.• Es war für Jenny ein wichtiger Teil ihrer Tagesstruktur, jede Woche zur Arbeit zu
gehen. Sie sollte dazu ermutigt werden, dieses solange wie möglich zu tun. Es
wird die Zeit kommen, wenn sie von selber aufhören möchte.• Wenn Jenny nicht mehr im Café arbeitet, möchte sie vielleicht als Gast dorthin
gehen, um Anna und andere Freunde zu sehen.



Schilder in Augenhöhe 
können Jenny helfen, die 
Toilette zu finden.

Jenny ist nicht sehr groß. Daher 
sollten die Schilder in Augenhöhe 
sein und den Weg in und aus der 
Toilette zeigen.
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Montag



Dienstags geht Jenny in die Intensivförderung, aber sie ist immer müde. 
Weil sie so lange braucht, um sich anzuziehen, kommt sie manchmal zu 
spät zum Kleinbus . 
Jenny erinnert sich nicht immer, welche Kleidungsstücke sie zuerst 
anziehen muss oder wie viel Kleidung sie anziehen sollte.

Der Kleinbus wartet auf sie, aber Jenny findet es schwierig, die 
Stufen hoch zu steigen. George wird manchmal sauer auf sie und 
sagt ihr, sie solle sich beeilen. Wenn sie zur Intensivförderung 
kommt, mag Jenny den Krach nicht.

Jenny findet es schwierig sich 
anzuziehen. Sie braucht Dienstag- 
morgens lange, um fertig zu werden.

Manchmal wird George sauer, 
wenn Jenny solange braucht, um in 
den Kleinbus zu steigen. Sie findet 
es immer schwieriger die Stufen 
hoch zu steigen.
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Dienstag



• Helleres oder mehr natürliches Licht in ihrem Schlafzimmer kann Jenny helfen,
ihre Kleidung besser zu sehen. Gibt man Jenny eine kleinere Auswahl an
Kleidung, hilft ihr das, eine Entscheidung zu treffen.• Die Betreuer oder die Familie können jeden Morgen Jennys Kleidung in der
richtigen Reihenfolge herauslegen.• Die Betreuer oder die Familie könnten mehr zeit mit Jenny verbringen, um ihr
beim Waschen und Anziehen zu helfen.• Vielleicht ist es für Jenny möglich, zu einem späteren Zeitpunkt mit dem Kleinbus
zur Intensivförderung zu fahren, sodass es etwas leiser ist, wenn sie ankommt.• Jenny möchte sich vielleicht nicht zwischen den Angeboten und Räumen der
Tagesstätte hin und her bewegen. Sie möchte vielleicht in einer ruhigen Ecke
sitzen und etwas tun, was sie gerne macht.• Irgend wann wird sie vielleicht gar nicht mehr in die Intensivförderung
gehen.Wenn dem so ist, sollten ihre Freunde darin unterstützt werden sie zu
besuchen.• Jenny kann sich mit ihren Freunden am Telefon unterhalten oder mit Hilfe des
Computers oder Ipad.

Jenny zieht es 
vor in ruhiger 
Umgebung zu 
sitzen und etwas 
zu tun, was ihr 
Freude macht.
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Dienstag

Wir können helfen:



Auch wenn sie nicht 
mehr so viel ausgeht, 
ist es für Jenny und 
ihre Freunde wichtig, 
miteinander in 
Verbindung zu 
bleiben.

Mit Unterstützung 
kann Jenny 
unterschiedliche 
Technologien oder 
soziale Medien 
nutzen, um mit 
ihren Freunden in 
Verbindung zu 
bleiben.
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Indem sie ein 
Laptop mit 
Webcam und 
Mikrophon 
benutzt, kann 
Jenny weiterhin 
mit ihren 
Freunden und 
ihrer Familie 
reden.
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Dienstag



Mittwochmorgens arbeiten Jenny und George ehrenamtlich in einer 
Gärtnerei. Jenny mag es im Garten und im Gewächshaus zu arbeiten 

Sich draußen im Sonnenlicht oder im natürlichen Licht aufzuhalten, 
kann Menschen mit einer Demenz helfen nachts besser zu schlafen. 

Jenny und 
George arbeiten 
gerne zusammen 
in der Gärtnerei.

Jenny liebt es 
Blumen zu 
pflanzen und 
möchte weiterhin 
ehrenamtlich in 
der Gärtnerei 
arbeiten.
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Jenny hat Mühe die Treppe zum Gewächshaus rauf und runter zu gehen 
und das macht sie traurig. 
Manchmal schreit sie ihren Freund an, wenn er versucht ihr zu helfen.
So etwas geschieht auch Zuhause.
Sie steht am Anfang oder Ende der Treppe aber bewegt sich nicht.

Jenny hat Mühen 
die Treppen rauf 
und runter zu 
gehen.

Jenny fühlt sich 
sicherer die 
Treppen rauf und 
runter zu gehen, 
wenn George sie 
hilfreich bei der 
Hand hält.
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Mittwoch 



Wir können helfen:• Ermutigen sie Jenny weiterhin Dinge zu tun, die sie gerne mag.•• Menschen mit einer Demenz können Schwierigkeiten haben Stufen oder
Treppen rauf und runter zu gehen, da sich ihre Tiefenwahrnehmung ändert. Das
bedeutet, Jenny weiß nicht, ob eine Stufe rauf oder runter geht. Sie möchte sich
daher nicht bewegen, weil sie Angst hat zu fallen.• Jenny fühlt sich vielleicht sicherer, wenn George oder jemand anders ihre Hand
hält.• Es kann Jenny helfen, wenn am Ende jeder Stufe farbige Streifen (Farbe oder
Tape) in Kontrastfarben angebracht sind. Das hebt den Unterschied zwischen
der Fläche und der Stufe hervor.• Ein Geländer in einer unterschiedlichen Farbe zur Mauer kann  Zuhause besser
gesehen werden. Farbige Lichtschalter sind auch besser zu sehen und zu finden.• Verbessern sie die Beleuchtung in Ihrem Zuhause und im Innenbereich. Es
könnte vorkommen, dass Jenny dunkle Bereiche im Flur und in den Zimmern
vermeidet. Sie könnte verwirrter werden, wenn es dunkler wird. Die
Beleuchtung sollte gleichmäßig sein, keien Schatten bilden und nicht blenden.
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Mittwoch 



Donnerstagsabends mag es Jenny Spiele zu spielen oder Zeitschriften anzuschauen.

Manchmal sagt sie die gleichen Dinge immer und immer wieder.
Sie erinnert sich nicht immer, wie die Spiele gespielt werden, die sie mochte. Jenny 
wird verwirrt und ärgerlich, wenn es zu laut ist.    

Jenny mag es in 
ruhiger Umgebung 
Zeitschriften 
anzuschauen.

Jenny erinnert 
sich nicht mehr, 
wie die Spiele 
gespielt werden, 
die sie gerne 
mochte.
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Donnerstag



Manchmal hält sich Jenny den 
Bauch. Linda und George wissen 
nicht warum.

Manchmal kann 
uns Jenny nicht 
sagen, ob sie 
Schmerzen hat. 
Wir können es 
herausbekommen, 
wenn wir sie 
genau anschauen.
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Donnerstag



Wir können helfen:• Spiele zu spielen oder Fernsehen zu gucken könnte zu laut sein. Jenny möchte 
vielleicht etwas Leiseres tun. Sie mag es Nagellack zu tragen und liebt es, Linda 
die Fingernägel zu lackieren.• Jenny zieht es vielleicht vor, sich ihre Lieblingsmusik anzuhören. Dieses sollte
aber nicht die ganze Zeit sein, das es sonst Unruhe oder Stress hervorrufen
könnte.• Viele von uns haben Freude daran persönliche Bilder, Fotos oder Gegenstände in
einer Memory Box oder einem Foto Album zu sammeln. Jenny mag es mit Linda
durch ihre Memory Box zu schauen.• Nicht Alles ändert sich aufgrund einer Demenz. Wenn Jenny plötzlich sehr
verwirrt ist, könnte die Ursache auch eine Infektion oder zu wenig Trinken sein.
Nicht immer ist die Demenz die Ursache.• Jenny schreit vielleicht, weil sie Schmerzen hat. Sie hat beispielsweise vielleicht
Bauchschmerzen aber ist sich nicht sicher, wie sie uns das mitteilen soll. Sie
nimmt vielleicht keine Medikamente, die ihr helfen.• Auch wenn sie selber nicht sagen kann, wie sie sich fühlt, kann uns manchmal
Jennys Gesichtsausdruck sagen, ob sie glücklich oder traurig ist oder Schmerzen
hat.• Es ist für Jenny wichtig, dass wir aufmerksam alle Möglichkeiten der
Kommunikation registrieren, und nicht nur, was sie sagt.• Jenny braucht eventuell länger, um die richtigen Worte zu finden. Es könnte sein,
dass sie Wörter durcheinander wirft. Es ist ok, bei ihr zu sitzen und still zu
warten, während sie überlegt, was sie sagen will.• Kopfhörer können Jenny helfen ihre Lieblingsmusik zu hören ohne von außen
gestört zu werden.• Wenn Freunde aufgebracht oder verärgert mit Jenny sind, ist es wichtig mit den
Betreuern oder der Familie zu reden.• Versuche nicht mit Jenny zu diskutieren. Wie wir alle hat Jenny gute und
schlechte Tage.

Jenny mag es 
Nagellack zu 
tragen und ihrer 
Schwester Linda 
die Nägel zu 
lackieren.
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Donnerstag



Es ist wichtig für 
Jenny weiterhin 
Dinge zu tun, die 
sie gerne macht.

Jenny mag es Musik zu hören 
und ihre Lieblingslieder mit zu 
singen.
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Donnerstag



Freitags isst Jenny gerne mit George im Café zu Mittag. 
Jenny weiß immer weniger, wie man Essen bestellt.

Sie hat angefangen mehr zu husten, wenn sie isst.
George macht sich Sorgen, weil es so aussieht, als 
würde Jenny sich verschlucken.
.

Jenny mag es an 
ihrem freien Tag 
ins Café zu gehen.

Essen und Trinken 
wird schwieriger. 
Um zu verhindern, 
dass das Essen 
oder Trinken in den 
falschen Hals 
kommt, könnte 
Jenny mehr 
Husten, wenn sie 
isst. 
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FFreitag



Wir können helfen:• An einer Demenz erkrankt zu sein kann bedeuten, dass es schwieriger wird  
Essen, zu Trinken und zu Schlucken.• Jenny könnte es vorziehen zu einer ruhigeren Tageszeit ins Café zu gehen, wenn
es dort nicht so laut ist.• Mehrere kleine Mahlzeiten über den Tag verteilt sind besser als eine oder zwei
große Mahlzeiten am Tag. Die Gründe dafür sind eine geringere
Konzentrationsfähigkeit, schlechter Appetit und Veränderungen im Geschmack
des Essens.• Erinnern sie Jenny daran aufrecht zu sitzen, wenn sie isst oder trinkt. Dadurch
wird sie weniger husten oder sich an ihrem Essen oder Trinken verschlucken.• Jenny wird vielleicht vergessen, wie man Messer und Gabel benutzt. Man kann
sie daran erinnern, indem man ihr das Besteck in die Hand drückt. Wenn sie das
Besteck benutzt können wir unsere Hände über ihre legen, und so ihre Hände
führen.• Jenny könnte verwirrt sein bei dem, was wir tun oder sagen. Es könnte helfen,
wenn wir in kurzen Sätzen reden.• Eine demenzielle Erkrankung kann bedeuten, dass das Kauen und Schlucken von
Essen und Trinken schwieriger wird. Die Muskeln, die das Kauen und Schlucken
im Mund kontrollieren arbeiten nicht mehr so gut.• Jenny wird wahrscheinlich mehr husten, um zu verhindern, dass das Essen in den
falschen Hals rutscht. Sie wird wahrscheinlich nach dem Essen oder Trinken
schlecht Luft bekommen. Sie könnte auch das Essen im Mund behalten, anstatt
es runter zu schlucken. All dieses bedeutet, dass Jenny ein Risiko hat an einer
Aspirationspneumonie (Lungenentzündung) zu erkranken und Gewicht zu
verlieren.• Wenn sie große Schwierigkeiten beim Essen, Trinken und Schlucken hat, wird
Jenny logopädische Behandlung brauchen. Der Logopäde wird Jenny sagen,
welches Essen und Trinken sicher für sie ist. Sie wird wahrscheinlich ihre
Getränke andicken müssen. Es könnte auch schon helfen, wenn ihr Essen klein
geschnitten oder püriert wird.• Es gibt unterschiedliche Formen von angedicktem Essen und Trinken. Manche
sind nur ein bischen dicklicher, andere sind so angedickt, dass man sie nur mit
einem Löffel essen kann.• Menschen mit einer Demenz können das Essen oder Trinken vergessen. Essen
mit einem kräftigen Geruch oder Geschmack ist reizvoller und kann den Appetit
anregen.• Eine Diätassistentin passt auf, dass Jenny jeden Tag genug zu essen und zu
trinken hat und die notwendigen Vitamine bekommt.• Jenny und George können immer noch eine gemeinsame Zeit genießen. Teil 3
der Broschüre hilft Betreuern oder Familienmitgliedern dabei George zu erklären,
was mit Jenny passiert.

Watchman, K. Tuffrey-Wijne, I. & Quinn, S. (2015) Jennys Tagebuch: Über Demenz sprechen- Ein Hilfsmittel zur Unterstützung für 
Gespräche mit Menschen mit einer geistigen Behinderung. London, Alzheimer’s Society.

23

Freitag

TE
IL

 1
 –

 Je
n

n
y

s 
TA

G
EB

U
C
H



Watchman, K. Tuffrey-Wijne, I. & Quinn, S. (2015) Jennys Tagebuch: Über Demenz sprechen- Ein Hilfsmittel zur 
Unterstützung für Gespräche mit Menschen mit einer geistigen Behinderung. London, Alzheimer’s Society.

24

Freitag

Es scheint für 
Jenny einfacher 
zu sein Suppe zu 
essen. Es ist 
besser mehrere 
kleine Mahlzeiten 
zu essen, als eine 
große.



Samstag
Samstags geht Jenny in die Geschäfte.
Sie geht immer in den gleichen Laden und kauft sich jede Woche eine 
Zeitschrift.
Seit einiger Zeit dauert das ziemlich lange.
Manchmal verläuft sich Jenny auf dem Nachhauseweg.
Sie sagt nun, dass sie nicht mehr in die Geschäfte gehen möchte. Sie 
steht am Straßenrand und traut sich nicht auf die Straße zu gehen.

Es wird für Jenny schwieriger 
über die Straße zu gehen. Sie 
ist sich nicht sicher, ob sie 
einen Schritt auf oder ab 
machen muss.
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Das passiert, wenn sie sich Zuhause zwischen den Zimmern bewegt.
Sie sieht manchmal aus, als hätte sie Angst auf den Flur zu treten. 

Jenny fragt immer wieder ihre Schwester Linda, „Was stimmt mit mir nicht?” 
Sie weiß, dass etwas nicht stimmt, aber sie weiß nicht, was es ist.  

Es wird immer schwieriger für 
sie auf den Flur zu treten. Wenn 
der Boden eine andere Farbe 
hat, denkt Jenny, dass es eine 
Stufe ist.

Jenny weiß, dass 
etwas nicht stimmt, 
aber sie weiß nicht 
was es ist. Sie kann 
mit ihrer Schwester 
Linda darüber reden. 
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Wir können helfen:• Eine verschlechterte Sehkraft, Sehverlust auf einem Auge oder eine schlechte 
Beleuchtung können es Jenny erschweren, die Treppen auf und ab zu laufen. 
Nicht immer muss die Demenz die Ursache sein.• Wenn man Zuhause die Möblierung oder den Fußboden verändert, kann das
Jenny helfen, mit ihrer veränderten Tiefenwahrnehmung klar zu kommen. Es ist
beispielsweise einfacher sich zwischen zwei Räumen zu bewegen, wenn der
Fußboden oder die Teppiche die gleiche Farbe haben.• Wenn man den Türrahmen in einer anderen Farbe streicht, wird der Eingang
oder Ausgang sichtbarer.• Das Betreuungspersonal, Familienmitglieder oder Freunde können mit Jenny
zum Geschäft gehen.• Manche Menschen mit einer demenziellen Erkrankung benutzen ein
Ortungssystem, damit ihre Familie oder ihre Betreuer wissen ob sie zu spät sind
oder sich verlaufen haben. Ein Beispiel dafür sind Uhren oder Handys mit GPS
(Global Positioning System). Jenny kann dieses dann in ihre Hosentasche oder
Handtasche tun, wenn sie raus geht. Man wird sie aber daran erinnern müssen,
es mitzunehmen .• Damit Jenny ihre Zeitschriften weiterhin mit Spaß anschauen kann, werden
diese irgendwann zu ihr nach Hause geliefert werden müssen.• Wenn Jenny nicht mehr in die Geschäfte geht, ist es wichtig, dass sie weiterhin
in einem gesicherten Bereich, wie beispielsweise dem Garten rumläuft.• Der zweite Teil der Broschüre soll den Betreuern und der Familie dabei helfen,
Jenny zu erklären, was mit ihr geschieht.

Der gleiche Fußboden in allen 
Räumen macht es einfacher 
durch die Flure zu gehen. 
Farbige Türrahmen machen 
den Eingang und Ausgang 
sichtbarer.
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Wenn es für sie 
schwierig ist zum 
Geschäft zu laufen, 
kann Jenny ihre 
Zeitschriften 
gebracht bekommen.
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Sonntag
Sonntags geht Jenny in die Kirche.
Sie liebt es zu singen und bei den Gemeindeveranstaltungen zu helfen.
Nun sagt sie, dass der Gottesdienst zu lange dauert und manchmal geht sie 
früher nach Hause

Wir können helfen:• Finde heraus, ob der Gottesdienst manchmal kürzer ist oder plane für Jenny, 
dass sie den Gottesdienst zu einer günstigen Unterbrechung verlässt.• Man kann Jenny immer noch eine Aufgabe bei Gemeindeveranstaltungen
geben, damit sie sich weiterhin gewertschätzt fühlt.• Singen sie die Kirchenlieder Zuhause.• Die Betreuer oder die Familie können herausfinden, ob jemand von der Kirche
sie zuhause besuchen kann. Das gilt für alle Glaubensrichtungen und
Religionen.• Schau mit Jenny religiöse Sendungen im Fernsehen an oder höre mit ihr
kirchliche Musik.• Vielleicht möchte Jenny an einem anderen Tag in der Woche in die Kirche
gehen, wenn es dort stiller ist.• Eine Aufklärung über die Besonderheiten einer Demenz könnte für die
Mitarbeitenden aller Glaubensrichtungen wünschenswert und hilfreich sein.• Die Befriedigung spiritueller Bedürfnisse ist nicht nur Aufgabe der Religion,
sondern Teil eines weitgefassten ganzheitlichen Versorgungsansatzes.

Jenny geht nicht 
mehr gerne in die 
Kirche. Manchmal 
verlässt sie die 
Kirche früher, weil 
ihr der Gottesdienst 
zu lange dauert.
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Jenny hört Zuhause 
gerne Kirchenlieder.

Vielleicht möchte 
Jenny an einem 
anderen Tag zu einer 
anderen Zeit in die 
Kirche gehen, wenn 
es dort ruhiger ist.

Watchman, K. Tuffrey-Wijne, I. & Quinn, S. (2015) Jennys Tagebuch: Über Demenz sprechen- Ein Hilfsmittel zur 
Unterstützung für Gespräche mit Menschen mit einer geistigen Behinderung. London, Alzheimer’s Society.

30

Sonntag



Teil 2
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Jenny über 
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Diagnose
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Dieser Teil der Broschüre schlägt ein 4-stufiges Vorgehen vor, um einem 
Menschen mit einer geistigen Behinderung zu helfen, die Diagnose einer 
Demenz zu verstehen. Wir empfehlen jeder Organisation eine 
Grundsatzentscheidung darüber zu treffen, wie einem Menschen mit 
einer geistigen Behinderung gesundheitsbezogene Diagnosen mitgeteilt 
werden.
Auf den Fotos und Postkarten unterhält sich Jenny mit ihrer Schwester 
Linda über die Veränderungen, die sie erlebt.

Schritt 1: Finden Sie heraus, wie Jennys 
aktueller Wissensschatz ist.

Neue Information macht nur Sinn, wenn sie sich in den aktuellen Wissensstand 
einordnen lässt. Sie werden so viel wie möglich darüber herausfinden müssen, an 
was aus ihrer Vergangenheit sie sich erinnert, inwieweit sie versteht, was gerade 
mit ihr passiert und inwieweit sie vorausplanen kann. 
Unterteilen Sie Jennys Verständnis und Erfahrungen in folgende Aspekte:

• Hintergrundwissen
• Was sie glaubt, was gerade passiert
• Was sie glaubt, was in Zukunft passieren wird

Zu Beginn sollten sie alles aufzuschreiben, was sie wissen. Besprechen sie 
das mit Jenny  und so vielen Leuten wie möglich, die Jenny kennen.
Das kann Teil von Jennys Biographiearbeit sein. Biographiearbeit kann 
helfen, Jennys Erlebnisse in der Vergangenheit, wichtige Beziehungen  
und kürzliche Veränderungen oder Verluste in ihrem Leben zu verstehen.
Dieses Wissen kann dann in angemessener Weise mit Jenny, Linda und 
anderen Familienmitgliedern und ihren jetzigen und zukünftigen 
Betreuern geteilt werden. 
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Richtet man seine Aufmerksamkeit auf Jennys Biographie, so trägt das 
zu einem besseren Verständnis für ihren aktuellen Wissensstand bei. 
Nachfolgend ein vereinfachtes Beispiel:

Ich mochte das Café 
immer

Jennys 
Hintergrund-

wissen

Ich machte 
meinem Papa 

immer Tee

Mein Papa wurde 
krank und dann 
ist er gestorben

Wenn man krank ist 
kann man nicht 
arbeiten gehen

Was passiert 
gerade?

da stimmt etwas 
nicht mit mir

George            ist böse mit 
mir

Ich kann die Toilette
 nicht finden

Linda kommt um mich
zu besuchen 

Der Krach regt mich auf

Was wird 
zukünftig 

passieren?

Es wird alles 
wieder gut

Ich möchte nächste 
Woche nicht im Café 

arbeiten

Ich werde immer hier
 wohnen
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Schritt 2: Entscheiden Sie welche einzelnen 
Informationsstücke Sie zurzeit für Jenny 
vereinfachen können.

Eine eigentlich einfache Aussage wie “Du hast Demenz” ist tatsächlich 
sehr komplex und keine angemessene Art und Weise, wie man 
Informationen über die Diagnose mit dem Betroffenen teilt. Hier sind 
einige Beispiele dafür, wie man es vereinfachen kann:

• Bauen Sie auf Jennys Hintergrundwissen auf. Wenn beispielsweise ein
Familienmitglied oder Freund Demenz hat, könnte sie schon wissen, dass es eine
Erkrankung des Gehirns ist.

• Konzentrieren Sie sich auf Wissen über die unmittelbaren Auswirkungen, wie sie
täglich auftreten und auf alles, was sie dabei beunruhigt. Zum Beispiel: “Ich kann
die Toilette nicht finden und das macht mir Angst”.

• Entscheiden Sie, ob Jenny dazu in der Lage ist, eine Diskussion über zukünftige
Veränderungen zu bewältigen wie beispielsweise „Bei einer Demenz wird es
immer schlechter, nicht besser“.

Sie müssen mit Jenny entscheiden:

• Was sind momentan die wichtigsten Informationen für sie. Das ändert sich täglich.

• Auf welchen Teil von Jennys Hintergrundwissen müssen Sie aufbauen.
• Wieviel über ihre Zukunft muss Jenny verstehen?

Jenny lernt, dass sie 
eine Krankheit hat. 
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Schritt 3: Geben Sie schrittweise neue 
Informationsstücke an Jenny, die in ihren 
aktuellen Wissensstand passen.

Für die meisten Menschen ist es oft am wichtigsten, dass die aktuellen 
Veränderungen in ihrem Leben einen Sinn ergeben. So ist es 
beispielsweise ängstigend für Jenny, dass sie die Toilette nicht finden kann 
und mit den Treppen Schwierigkeiten hat. Das hat sie durch die Frage 
„Was ist mit mir los?“ deutlich gemacht.
In diesem Stadium wird es Jenny zu verstehen helfen, wenn man ihr 
verdeutlicht, dass diese Veränderungen und Schwierigkeiten durch die 
Demenz verursacht werden oder weil sie krank ist. Sie kann das 
wahrscheinlich mit einer vorsichtigen Erklärung verstehen. 
Wie klein die Informationsstückchen sein müssen hängt vom Individuum 
ab. Wenn Jenny Freunde oder Verwandte hat, die eine Demenz haben 
oder hatten, wird sie mit dem Satz „Du hast eine Demenz“ etwas 
anfangen können. Man kann sich dann auf die Auswirkungen der 
Diagnose und was es für sie bedeutet konzentrieren. Um 
Hintergrundwissen über eine Demenz aufzubauen braucht Jenny Hilfe. Zu 
wissen, dass das, was gerade falsch läuft nicht ihre Schuld ist, und das ihre 
Familie, Freunde und Betreuer ihr helfen werden wird sie beruhigen. 
Vielleicht hat sie ihre eigenen Vorstellungen darüber, wie diese Hilfe 
aussehen sollte.
Benutzen Sie Wörter, die Jenny verstehen und in Beziehung zueinander 
setzen kann. Das könnte sein: „Dein Gehirn arbeitet nicht richtig“ oder 
„Dein Gehirn ist kaputt gegangen“. 
Wenn Jenny mit der Erklärung, dass ihr Gehirn sie krank macht, nichts 
anfangen kann, dann ist es wenig hilfreich diese Information zu geben. Sie 
werden es wahrscheinlich noch mehr vereinfachen müssen „Du bist nicht 
gesund“ und „Es ist nicht Deine Schuld“. Benutzen sie Worte, die Jenny 
kennt und versteht.
Ob es wichtig für Jenny ist, konkrete Zukunftspläne anzusprechen werden 
Sie im Einzelfall entscheiden müssen, da einige davon nicht realisierbar 
sein werden. Es ist aber wichtig für die Zukunft zu planen, da bestimmte 
Entscheidungen bezüglich  ihrer Arbeit, ehrenamtlichen Tätigkeit, 
Teilnahme an der Tagesstruktur, und Veränderungen der Wohnsituation 
wie z.B.  ins Erdgeschoß umzuziehen, getroffen werden müssen.
Wenn man Jenny frühzeitig nach der Demenzdiagnose darin unterstützt, 
über diese Dinge nachzudenken, wird ihr das helfen, ihre zukünftige 
Situation zu verstehen. Auf diesem Wege kann sie an der Planung ihrer 
Zukunft teilhaben.
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Wenn Jenny es schwierig findet über 
ihre Gefühle zu reden, können 
Werkzeuge der unterstützenden 
Kommunikation wie beispielsweise 
Talking Mats ™ helfen. 
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Es kann helfen sich Bilder, wie die in dieser Broschüre anzuschauen. Auch
George könnte ermutigt werden zu helfen. Wenn Jenny Probleme mit
den Treppen hat könnte er beispielsweise sagen: „Mach Dir nichts daraus
Jenny, das ist weil Dein Gehirn nicht arbeitet. Soll ich Dich an die Hand
nehmen?“
Es ist sehr wichtig, dass die anderen Menschen im Café, in der
Intensivförderung und in der Gärtnerei wissen, was Jenny weiß und
versteht.
Um die Krankheit zu beschreiben und um über die Informationen zu
sprechen, die ihr stückweise gegeben wurden, sollten alle die gleichen
Wörter benutzen. Die verwendeten Wörter sollten aufgeschrieben und
geteilt werden, um so eine Kontinuität zu erreichen.
Jeder kann Jenny beim Aufbau einer Wissensgrundlage helfen, allerdings
wird sich das, was für Jenny „aktuell“ ist, mit fortschreitender Demenz ändern.



Schritt 4: Überprüfen und neu Einschätzen. 
Überprüfen Sie immer wieder, ob Jenny immer noch versteht, was 
man ihr erklärt hat, ob sie mehr Informationen benötigt oder, ob sie 
etwas anderes braucht.
Dinge ändern sich jederzeit und ganz besonders, wenn jemand eine 
Demenz hat. Sie werden versuchen Jennys Wissensschatz 
aufzubauen, aber die Demenz wird es zusammenbrechen lassen. 
Anstatt, dass Jennys Wissen und Verständnis wächst, wird es immer 
weiter schrumpfen. Sie werden gezwungen sein Jennys 
Wissensschatz immer wieder neu aufzubauen. Das Folgende wird 
wahrscheinlich passieren:

• Jennys Vorstellungen von ihrer Zukunft werden schrittweise
verschwinden.

Sie werden fortlaufend einschätzen müssen, wie viel über ihre Zukunft 
sie noch versteht und wie viel sie verstehen möchte oder muss. 
Vielleicht ist es nur notwendig, dass sie mit Hilfe eines Bilder-Tagebuchs 
versteht, was heute oder diese Woche passiert. Letztendlich wird Jennys  
Leben  sich nur noch im gegenwärtigen Moment abspielen.

• Die Grenzen zwischen dem Wissen über die Vergangenheit und
dem was gerade passiert werden unscharf.

Ein besonderes Merkmal der Demenz ist, dass alte Erinnerungen als 
gegenwärtige Erfahrung wahrgenommen werden. Jennys Erinnerung 
(„ich machte meinem Papa immer Tee) können für sie zu einer realen 
Erfahrung in der Gegenwart werden („Ich muss für meinen Papa eine 
Tasse Tee machen“). Wenn dieses passiert, versuchen sie nicht, dieses 
Wissen wieder in die Vergangenheit zu schieben indem sie beispielsweise 
sagen „Nein, Du brauchst für deinen Vater keinen Tee machen, er ist doch 
schon gestorben“. Diese Information kann sie nicht in ihren aktuellen 
Wissensstand einordnen. Jenny wird immer wieder vergessen, dass ihr 
Vater schon gestorben ist. Sie immer wieder zu korrigieren verursacht nur 
unnötige Verwirrung und Stress. Stattdessen können sie ihre Erfahrung 
bestätigen. Sie könnten sagen: „ Ja, Dein Papa mochte seinen Tee immer 
gerne. Es ist schön, dass Du an ihn denkst“ und dann das Thema 
wechseln: „Vielleicht möchte George eine Tasse Tee?“
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Teil 3

Mit den 
Freunden über 
eine Demenz 

sprechen 
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Dieser Teil der Broschüre ist über Jennys Freund George. Ziel ist es Betreuer 
oder Familienmitglieder in die Lage zu versetzen mit einem Menschen mit 
einer geistigen Behinderung darüber zu sprechen, was es bedeutet wenn ihr/
sein Freund, Partner oder Verwandter eine Demenz hat. Auf den Fotos und 
den Postkarten redet Jennys Schwester mit George.

Eine Demenz verstehen

Jenny wird wohl nicht mehr in der Lage sein neue Dinge zu lernen. George und 
ihre anderen Freunde wie beispielsweise Anna aus dem Café, können Jenny 
helfen, weiterhin die Dinge zu tun, die sie gerne macht. An einer Demenz 
erkrankt zu sein bedeutet, dass Jenny vielleicht:

• Dinge vergisst
• Es schwierig findet zu verstehen, was George sagt
• Sich nicht so lange konzentrieren kann
• Nicht immer die richtigen Worte benutzt
• Sich anders verhält

George möchte 
gerne verstehen, 
warum sich Jenny so 
anders verhält.
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Wenn Jenny Georges Namen vergisst, macht sie das nicht absichtlich. Ihr 
Gehirn schickt ihr die falschen Botschaften. Das verwirrt Jenny 
manchmal oder macht sie traurig oder ärgerlich. Es kann auch George 
traurig machen.

Zu wissen, was eine Demenz ist, kann George helfen zu verstehen, warum 
sich Jenny so anders verhält. Jenny wird immer noch seine Freundin sein.

Es ist schwer für 
George zu erfahren, 
dass Jenny krank ist. 
Linda redet mit ihm 
darüber, wie sie 
beide helfen können

Jenny und George 
sind immer noch 
Freund und Freundin. 

Watchman, K. Tuffrey-Wijne, I. & Quinn, S. (2015) Jennys Tagebuch: Über Demenz sprechen- Ein Hilfsmittel zur Unterstützung für 
Gespräche mit Menschen mit einer geistigen Behinderung. London, Alzheimer’s Society.

41

TE
IL

 3
 –

 M
IT

 D
EN

 F
R

EU
N

D
EN

 Ü
BE

R
 E

IN
E 

D
EM

EN
Z 

SP
R

EC
H

EN
 



Wenn Jenny Georges Namen vergisst, macht sie das nicht absichtlich. Ihr Gehirn 
schickt ihr die falschen Botschaften. Das verwirrt Jenny manchmal oder macht sie 
traurig oder ärgerlich. Es kann auch George traurig machen. 

Wie bemerken wir, ob ein Freund 
vielleicht eine Demenz hat? 
Jenny hatte vor einigen Jahren eine Baselinemessung. Das bedeutet, 
dass Jemand, der Jenny gut kennt ein Formular über ihre bevorzugten 
Aktivitäten, Gewohnheiten, Wohnbedingungen, Schlafverhalten und 
ihren allgemeinen Gesundheitszustand ausgefüllt hat.
Eine Baselinmessung ist kein Test und tut nicht weh. Es ist ein Weg, 
Veränderungen über die Zeit zu verstehen.
Man kann jedes Jahr die gleichen Fragen stellen. Wenn es möglich ist, 
sollte immer die gleiche Person, die Jenny gut kennt die Fragen mit ihr 
beantworten. Das nennt man Screening und das ist dafür, um 
Änderungen über die Zeit festzustellen. Diese Veränderungen müssen 
nicht auf einer Demenz beruhen. Ein Screening kann auch andere 
behandelbare Erkrankungen herausfinden.

George lernt, dass 
Demenz eine 
Krankheit des 
Gehirn ist; im Kopf
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Nicht alle Veränderungen bedeuten, dass Jenny krank ist. Manche 
Veränderungen passieren uns allen, wenn wir älter werden. Meistens 
kann man da einfach helfen. Mir müssen vielleicht mit einem Arzt oder 
einer Krankenschwester reden oder brauchen eine neue Brille. Die 
meisten Veränderungen beim Älter werden, werden nicht durch eine 
Demenz verursacht.

Für Jenny ist es das Wichtigste, dass sie sich sicher und unterstützt fühlt. Ihre erste 
Frage sollte immer sein:

„Wie können wir Jenny dabei helfen, dass sie weniger verwirrt ist oder sich 
weniger fürchtet?“

Manchmal braucht sie einfach nur Hilfe und Unterstützung dabei ihr Leben zu 
managen. Jenny braucht Hilfe dabei, die Veränderungen zu verstehen und sinnvoll 
einordnen zu können. Familie, Freund und Betreuer können und sollten aktiv und 
dauerhaft so vorgehen.

Jenny ǳƴŘ [ƛƴŘŀ 
ǎŎƘŀǳŜƴ ǎƛŎƘ Ŝƛƴ 
{ŎǊŜŜƴƛƴƎ aƴ. Damit 
kann man 
herausfinden, was 
sich bei Jenny seit 
ihrer letzten 
Baselinemessung 
verändert hat.
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 Jennys Tagebuch wurde in Zusammenarbeit mit Hansel, Ayrshire, Scotland, UK entwickelt. 
Hansel ist stolz die Rechte und Wahlmöglichkeiten für Menschen mit einer geistigen 
Behinderung in Schottland seit 1963 auf innovative Weise zu unterstützen. Mit der 
Verpflichtung eines personenzentrierten Ansatzes ermöglicht Hansel jedes Jahr ca. 700 
Menschen ein selbstständiges Leben in der Gemeinde mit zugestalten. Dazu gehören unter 
anderem kleine Wohneinheiten für ältere Menschen mit einer geistigen Behinderung und einer 
Demenz. Für mehr Information: www.hansel.org.uk

  Diese Broschüre wurde unterstützt von der Alzheimer’s Society Dissemination grant 
number 220. Die Reference ist: Watchman, K. Tuffrey-Wijne, I. & Quinn, S. (2015) 
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